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Musenalmanach für das Jahr »8o»

Herausgegeben von Bernhard

Vermehren.

Der gegenwärtige Zustand der deutschen

Poesie, besonders der lyrischen, zeigt einem

ungefähr eben das, was man an einem hel»

lern Sommerabend», bei Sonnenuntergang,

auf freiem Felde wahrnehmen kann. Alles,

was eine Stimme hat, oder nur irgend et»

nen Laut vermag, laßt sich keck vernehmen.

Hler und dort flöten noch ein Paar Nach«

tlgallen, die sich im Brüten verspHteten;

einzelne Lerchen wirbeln noch einmal laut

auf, ehest» ins Nest herabfallen: «berGuck,

guke und Krähen intonlren von allen Sel»

ten; Fledermäuse schießen pfeifend umher,

und bei jedem Schritte sieht man Küfer

sich aus dem Boden hervorbohren und fert»

brausen. — Besonders war mir, indem ich

diesen Almanach las, üls ständ' ich an einem

Sumpf«, sühe surrende Mückenvolkchen ans



ihm hwtanzen, und zwanzlg weite Frosch,

iniuler sich aufthun, »nd eine große Blase

nach der andern in die Luft schicken, indem

sie ihr heiseres Lied von sich gaben, — in,

deß schwach und verloren, ein Paar einzelne

Grasemncken nur deshalb mit einzustimmen

^schienen, um das Uebrige durch den Kontrast

noch widerlicher zu machen. Mit diesen letz»

,<ern will ich anfangen.

< , N< üb eck» der Verfasser des eleganten,

.korrekten, aber kalten Gedichtes, hie Gesund,

brunnen, hat hier ein Paar eben so kalte,

korrekte und gar gelehrte Hymnen, an die

, Nymphen der Ostsee und an die Insel Rü,

gen geliefert, in denen er fleißig „Hell!"

,uft u. s, w,

^ Von Knebel bat ein Gedicht „an den

Verf. des Kalenders, die Iungfrau von Ol,

Kons" gegeben, dem man es ansicht, daß

«s eine zudringliche Bitte um Beiträge ab,

finden soljte.', , ^'

Der Name des tresslichen Eplgrammatl,

,ste,n Hau,«, steht hier wieder unter einer

Reihe von Sinngedichten, die meistencheils

seiner würdig sind. Eines wenigstens muß

.ich Ihnen hersetzen. .. .
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," Pompust ^

Glaubt'« ihrDeutHenl^ure großen Geister

Ueberlr^fe' Pompu« an Genie:

Lobten nur die Werke so den Master,

Als der Meister sie. -'

, Ein Herr Kuhn hat verschiedene Gedichte

beigetragen, die beweisen, daß er ein ausge«

zeichnet« Dichter werden könnte, wenn er

sich die Mühe geben wollte, die Idee, die

er in einem Gedichte durchführen will, nicht

im Wehen der Phantasie hin und her stät,

kern zu lassen, sondern sie fest zu halten.

Lesen Sie einmal folgendes,

."^ D <, s Ge l>4 ch l> .^

Schallte Dir der liebliche Gesang

Nimmer; nicht beim Aeolsharfen, Klang?

Hast du nie die stille Kraft vernommen,

, Weiche waltet mit verborgner Hand, . ,

Kaß au« fernem, unbekanntem Land

* Laute gehen, Laute kommen?

Kaum vernommen, ist der schöne Ton

, Cllig in die Lüfte hingesiohn,

Ohne Himmel, ohne Klang die Saiten l

V wer tan,: dem frohentzückten Ohr

^Biesen Gcisterspruch, dlc« volle Chor

Leiser Geisterstimmen deuten?— -
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Aehnlich solcher Himmelsmelodie,

Fliegen o/t in heiliger Magie,

Wunderbare Schalten und Gestallt»

Um die frohe sanft bewegte Brust ;

Und ich möchte gern die junge zsrte Luft

Bei den goldnen Flügeln hallen.

Möchte gern dem kngel, lieb und schön.

Länger in die hellen Augen sehn :

Was sie wohl zum Menschenleben sagen»

Ob sie dämmern in Erinnerung,

Oder «räumen von Vereinigung,

Oder lächeln, oder klagen?

Die lebendige Phantasie, dl« ln diesem

Gedichte herrscht, reizt und gefüllt; aber

weyn man nun genauer untersucht, was denn

in »hm gesagt ist, so sindet sich, haß «< —

nichts ist. Die Ueberschrift und der Ein»

g«ng zeigen, daß es die Entstehung eines

Gedichts, daß es die Begeisterung schildern

wollte: aber was ist das für eine junge

zarte.L u st, der man in die Augen sehen mich?

te, um ihre G e d a n k e » zu erfahren 7 Was

sind die Gedanken einer Lust? Versteht er

darunter die Begeisterung: klingt es da nicht,

als machte er nur Gedichte, um zu erf»h»

ren, was er gedichtet habe? Auch der An,
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fang schon ist fehlerhaft: was für ein Ge»

sang kau» den Klang der Aeolsharfe be»

gleiten? Von dem undeutschen «nimmer

nicht" will ich nicht einmal sprechen.

Auch von der beliebten Dichterin Sophie

Mereau hat dieses Taschenbuch ein Paar

Gedichte, die ihrem Ruhme eben nicht sehr

würdig entsprechen: ein Klagelled voll Ade

und O weh, und .Künstelelen ohne wahres

Gefühl, und — ein frostiges Kompliment

an eine durch Edelsinn, und hohen Geist

noch mehr als durch ihren Rang, ousge,

zeichnet« Fürstin.

Herr Gernlng, Herr von Münchhausen,

und ein Herr Schütt haben einige artige,

wiewohl etwas matt« Sachen geliefert: da«

ist denn aber auch alles elnlgermaaßen Gu

te, was sich von dem Jon Stilen starken

Gemische sagen läßt. Ich will Sie nicht

bei allen schlechten Gedichten aufhalten, n«,

ben denen die wenigen mittelmäßigen sich

verlieren : ich will Ihnen nur von den aus

gesucht elenden ein Paar Probchen geben.

Herr Friedrich Schlegel — bringt der

bloße Name Sie nicht schon zum Lachen?

— ist nicht karg gewesen:«« hat recht «ich»



'( ZLo )

«ch zespenbet von den verwlrrten Ausgebur»

ten seines Geistes. Sein erstes Gedicht,

«Zorn und Liebe," hebt an:

Wenn leiser Reiz den jungen Mulh errege,

Entspringt so freudig nicht« au« inner«,

, B o r n,

Von allem, was der Mensch in sich bewegt,

Als Deine schöne Flamme, heilger Zorn !

Dich Hab' ich in des Herzen« Herz gehegt.

Die höchsten Rosen! bluhn am scharfen

Dorn;

Wer glaubt, er müss' ^m ersten Schmerz

verbluten,

Ist nie gestorben in der Freude Fluten.

Der Zorn eine schiwe Flamme; eine

Flamme, die da entspringt, und zwar aus

einem Born, d. h.Brunnen; die Seele ein

Born; das Herz des Herzens; die hich,

sten Rosen, die an einem Dorn wachsen»

<sind etwa niedrig stehende Rosen nicht mit

Dornen versehen?) ein Schmerz-, an dem

man verblutet; der Miiche Schluß, wer

da glaube, könne noch nicht gestorben seyn:

— Sie werden gestehn, Wehr Unsinn läßt

sich in acht Zell«, nicht zusammendrängen!

Doch wird dieses noch Mch dl», beiden
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Schlußzellen des sogenannte» Gedichts über,

boten :

Und leicht kann Schönheit schnell verletzt

entbrennen,

D e nn nie wird gute Lieb' ein Ziel

erkennen.

Eln sogenanntes Lled von eben d!«<

sem Reimer müssen Sie des Spaaßes hal

ber noch lesen.

Bittre Schmerzen reisten wild.

Herz, fei mild!

Denn du magst es doch nicht sagen, ^

Nimmer half ja noch dein Klagen, '

Seit zerbrochen Dir dein Bild.

(War es auf Holz oder Elfenbein ge,

malt, daß es zerbrechen konnte?)

Tod wär Freude,

Nähme nur di« Erd uns beide.

(Ihn und sein Herz?)

Kühlung saugen .

Möchten gern die trocknen Ungen, .^

Brennen heißer stets im Leide.

Laute, diesen Mjslaut sprich,

Und dann brich,
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<O daß sie nie gestickt werden könnte!)

Eh' ich g»n, in Haß versunken ^ , ,

Wahnsinn rede Ti)d««lruneen,

(Da hin« sie vor Anfertigung dies«

Liedes brechen müssen!)

Weil die Einzge von mir wich.

Gebt mir Blut,

daß ich lindre diese Glulh,

Und wer'» lhat (Wa«?)

Ewig schwächt' er ohne Ralh,

Oder sink' in gleiche Fluch! — , .

Unter allem dem Schlechten, was b»-

ses Taschenbuch sonst enthält, lassen sich nur

die Beitrage des Herausgebers selbst, mit

den angeführten Produktlein des vielbelob'

ten Schöpfers des Alarco«, an Schlichtheit

vergleichen; doch sind si« nicht sowohl sinn«

los al« vielmehr lächerlich, matt, schlep.

pend, voll Wasser, und zwar recht trübem

Sumpfwasser. Vorzüglich hat er eln Paar

Romanzen geliefert, „der Graf «°n Tho»

reu" und ^Laura," die ganz eigentlich, un

verändert, «ms einer alten Küsterchionlk ao>

geschrieben scheinen, so schleppend, gemein,

und todt sind si«. '
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In der «tsten liebt e!n junger Graf eines

Müllers Tochter, die eln Paar Tüubchen

hült. Sein Vater erführt es, und ruft:

E« rollt in der Gemeinen

Kein alles Ahneublul,

Die niedre Teele fühle«

Nicht adlich hohen Mutlj.

Und sie will kühn beschimpfe»

Mein gräfliches Geschlecht?

Der freie Eohn des tdlen

Soll werden ihr zum Knecht?

Welche Reimerei! — Auf Befehl bei Va»

ters reißen in «lner Nacht schwarz «er«

mumm» Männer da« Mädchen aus den

Armen des Geliebten. Sie vermuchen wohl,

baß er sie verthelblgt, ihr wenigstens folgt?

Nicht« weniger! Er hat dl, löbliche Vor,

ficht, zu warten b!« der Morgen anbricht j.

und dann gcht er ans, sie zu suchen. Ihr»

winkt etwas Weißes: c« ist ihre Leiche; und

«r wird wahnsinnig und eingesperrt. In»

Kerker beschäftigt er sich mit seinen Tauben.

— 0l> er nicht wirklich auch Romanzen

schrieb, wird nicht gesagt; aber ich wollte

fast wetten, daß die zweite, Lanr«, von ihm

herrühre»
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Sie ist — erstaunen Sle über die Keck

heit! — eint Nachahmung von Bürgers

Lenore. Ich muß Ihnen wenigstens die

Fabel, ihrer exemplarischen Abgeschmackt,

hell halber, hersetzen, iiaurens Geliebter

ist in die Fremde gezogen; sie ist im Be

griff vor Sehnsucht zu sterben, und ihre

Freunde sehen traurig und froh l,m

Geiste ihrer Auflösung entgegen: da naht

sich ihr Beichtvater, und verspricht ihr, daß

sie nicht unverheirathet sterben soll. Bald

hernach klopft der Tod leibhaftig an, um

sie abzuholen: aber sie beruft sich auf das

Versprechen des Herrn Pastors; und der

Tod, als wenn er ein ehrfurchtsvolles Beicht,

kind desselben wäre, entfernt sich, Statt

seiner sindet sich ein unbekannter Bote,

der che die nahe Ankunft ihres Wilhelm'

verkündigt, und so bald es Mitternacht ist,

geht der Spektakel lo«. Mit einem großen

Gefolge erscheint Wilhelm; der Teufel ko p u»

li rt ihn wirklich mit Lauren ,u. s. w. Daß

djese Reimer doch nicht die geringste Idee

davon haben, auch die Fabel einer Roman»

ze müsse Zusammenhang haben, und mo<

tivirt seyn ; man müsse auch im Wunderba«

ren
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ren die Gesehe des Wahrscheinlich««

«chten u. s. w. Elender noch «ls die Fabel,

find dle Verse:

laur» liebt den treusten Jüngling,

Toch feil lange schon

Ist der reinen, heilern «eeltz. , ., ^

Freud' und Glück entfloht ^

kr, dem si« seit langen Jahren ^ .

tiebend sich verband,

Etrelx und grclbt nach goldnen Vchckhen

In dem fremden Land ». f. n».

Der Tod d« Herrn Vermehren über»

««et Bürgers Gespenst^ Wenn dieser, et,

was spielend, sagt:

Zu« nackten schedel ward sein Kopf,

Fun, Vchedel ohne Zopf und Vchopf,

,o fehlt des Herrn Vermehrens Kobold«

«Schopf und Haar." Das ist gerade s»,

als wenn man sag«: kein Wasser und keln

Flüssiges. — Doch das Nachbild ist unrich

tig. Die Verseleien des Herrn Vermehren

selbst beweisen, daß es auch Wasser «lebt,

h« picht zu fließen vermag.

<r. »n <<n Frauen». 6» »». s Zll )




